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	1. Kapitel.

	Anni Inna.

	… Band 200 — Die Hand Gottes — beweist schon durch die Zahl 200, daß Harald Harst nach wie vor hoch in Gunst bei einem treuen Leserkreise steht …

	— So schrieb ich am Ende des 199. Bandes. Noch mehr schrieb ich: Von der völligen Anspruchslosigkeit dieser Schilderungen der Erlebnisse meines Freundes, Schilderungen, die nur unterhalten und nach der Hetzjagd unseres1 modernen Lebenstempos angenehme Zerstreuung und Entspannung bringen sollen. — Ich denke da an den größten Deutschen des vorigen Jahrhunderts, an Bismarck, der bekanntlich ein Verehrer der Phantasiefigur des berühmten Sherlock Holmes war und so und so oft betonte, wie glänzend er sich bei diesen anregenden Detektivgeschichten unterhalten hat. —

	Band 200!!

	Das legt mir, dem Chronisten, die Pflicht nahe, den Lesern und Freunden Harald Harsts, des deutschen Sherlock Holmes, heute besondere Kost zu bieten.

	Drei Abenteuer stehen mir zur engeren Wahl zur Verfügung. Erstens die Geschichte des ausgestopften Pudels, zweitens das Erlebnis mit der Falschspielerin Margot S. und drittens unser Kampf gegen Garring.

	Meine Notizen über den Fall Garring sind am erschöpfendsten. Außerdem bringt gerade dieser seltsame Kriminalfall eine solche Überfülle merkwürdiger Einzelheiten und origineller Charaktere, daß ich mich jetzt doch entschlossen habe, ihn sozusagen als Festgeschenk für meine zahlreichen Freunde zu wählen. —

	Es war eine Woche nach unserer Rückkehr aus Zoppot, wo Harst, wie er noch heute behauptet, sich bis auf die Knochen blamiert hatte. Der Leser kennt ja das Problem der weißen Grotte. Hat Harst sich dabei wirklich so unglaublich blamiert?! Trafen seine Schlußfolgerungen nicht trotz aller mißlichen Umstände beinahe ins Schwarze?

	Es war abends elf Uhr. Wir saßen in Haralds Arbeitszimmer, während draußen wieder einmal eins der zahllosen Gewitter dieses verregneten Sommers 1927 die Fenster klirren machte und unsere beiden Ventilatoren emsig schnurrten und die stickige Luft zu entfernen suchten.

	Harst saß am Schreibtisch mit dem Rücken nach mir hin und klebte die heutigen Zeitungsausschnitte in die großen Sammelmappen ein: zwei Morde, ein Sexualverbrechen und eine neue Meldung über die mexikanischen Eisenbahnbanditen.

	Ich lehnte im Klubsessel, hatte die Füße auf die weiche Lehne eines zweiten gelegt und blätterte in Wulffens immer noch lesenswerter »Psychologie des Verbrechens«.

	Mit einem Male rief Harald halblaut, während die Zeitung in seinen Händen stark knitterte und rauschte: »Hier hätte ich beinahe etwas vergessen: Denk’ dir: eine ganz kurze Notiz im Nachtanzeiger … Heute nachmittag zwei Uhr hat der unheimlich freche Straßenräuber während des kurzen wolkenbruchartigen Regens im Hausflur von Bülowstraße 16 den dort untergetretenen Rechtsanwalt Morsel vollkommen ausgeplündert — wieder mit vorgehaltener Pistole, und ist dann genau wie in den bisherigen sechs anderen Fällen spurlos verschwunden. Der Anwalt und fünf Passanten hatten die Verfolgung sofort aufgenommen. Dieser Gentlemangauner entwischte in das Speisehaus »Krokodil« am Nollendorfplatz und war dort nicht mehr aufzufinden, obwohl die Schupo die Ausgänge im Nu besetzt hatte. — Ja, mein Alter, dieser junge Frechdachs mit dem unvermeidlichen Monokel, der heute nun als sein siebentes Meisterstück …, — hallo, es läutete soeben, mein Alter …! Sollten wir bei diesem Sauwetter noch Arbeit bekommen?«

	Ich eilte in den Flur hinaus, öffnete.

	Eine Dame … ganz atemlos …

	»Herr Schraut, nicht wahr …? Ist Herr Harst zu Hause? … Sie kennen mich gewiß von Ansehen, Herr Schraut … Natürlich kennen Sie mich … Also — — Herr Harst ist daheim?«

	»Gewiß …« Und ich nahm ihr den triefenden Schirm und den unten völlig durchnäßten Gummimantel ab, wandte mich diskret um, als sie nun vor dem Spiegel der Flurgarderobe die Wangen rasch noch überpuderte und dabei mit der rührenden Bescheidenheit all jener »Großen« des Kurbelkastens wiederholte …:

	»Natürlich kennen Sie mich … Sie besuchen doch fraglos häufiger ein gutes Kino, Herr Schraut …?«

	»Bedaure — nie! Dazu haben wir leider keine Zeit …«

	»Oh …!! — Also dann — ich bin Anni Inna …!!«

	»Ah …!! Anni Inna!! Meine Gnädigste, welch unverhoffte Ehre für uns! — Wenn Sie also bitte nähertreten wollen … Hier herein …«

	Harst stand unter dem Kronleuchter. Er hatte sämtliche Beleuchtungskörper eingeschaltet.

	Fräulein Inna streckte ihm die Hand hin …

	»Gott sei Dank, — nun wird mir leichter ums Herz! Herr Harst, mir sind vor einer halben Stunde meine sämtlichen Juwelen gestohlen worden — geraubt — vor meiner Wohnung — — vor Pariser Straße Nummer 102 …«

	»Nehmen Sie erst einmal Platz, gnädiges Fräulein … Ihre Erregung ist ja unter diesen Umständen vollkommen begreiflich. — So … Zigarette oder ein Glas Malaga gefällig?«

	»Beides bitte …«

	Das pikante Bubengesichtchen des zierlichen Persönchens strahlte jetzt …

	»Ihr Wohl, meine Herren … — Oh, wie geborgen ich mich hier fühle …! Mir ist gerade so zumute, als ob ich meinen Schmuck bereits zurückhätte …«

	Sie leckte sich mit dem roten Zünglein die vollen Lippen und kuschelte sich tiefer in den Sessel hinein, holte mit leichtem Seufzer tief Atem … »So, nun werde ich erzählen, Herr Harst …«

	»Nicht nötig, verehrteste Diva …,« meinte Harst freundlich. »Ihr Kleid besagt, daß Sie von einer Aufnahme im Atelier der Alpha-Gesellschaft ohne sich umzukleiden im Auto heimgefahren sind, daß Sie unterwegs in dem Kraftwagen einen mit Schreibmaschine geschriebenen Brief gelesen haben, der Ihnen sehr wichtig erschien, daß Sie vor Ihrem Hause in der Pariser Straße noch eine Weile am Rande des Bürgersteiges gestanden, nach jemandem ausgeschaut und schließlich unwillig mit dem rechten Füßchen aufgestampft haben, was Ihrem linken Lackschuh insofern schlecht bekam, als Sie ihn total bespritzten — es muß also dort gerade eine Pfütze gewesen sein und daß Sie den bewußten lila getippten Brief ärgerlich zerrissen … — Oh, machen Sie kein so verblüfftes Gesicht, meine Gnädige. Diese Schlußfolgerungen sind ja alle so lächerlich einfach. Man muß nur … sehen können, sehen mit Auge und Verstand. Ich könnte Ihnen zum Beispiel noch weiter erklären, daß Sie dann Ihre Haustür aufschlossen, daß ein Herr Ihnen, weil Sie mit dem widerspenstigen Schloß nicht gleich fertig wurden, helfend beisprang, Sie nachher in den Hausflur drängte und mit einer Pistole bedrohte und völlig ausplünderte. Der Herr war schlank, mittelgroß, bartlos, mit feinem Gesicht, hatte eine weiche, angenehme Stimme, trug im rechten Auge ein Monokel, war mit einem sehr weiten, braunen, langen Gummimantel bekleidet, hatte braune Halbschuhe, Stutzen und Sportbeinkleider an und den Mantelkragen hochgeschlagen und zugeknöpft. Sein grauer Filzhut mit grauem Band hatte eine weiche, uneingefaßte Krempe, die seine Augen beschattete …«

	Anni Inna klatschte in die ringleeren Händchen …

	»Bravo, bravo …!«

	»Ja — und dann eilten Sie in Ihre Wohnung nach oben, erzählten Ihrer Frau Mutter das Vorgefallene, weinten ein bisserl und … kamen zu mir — wieder im Auto …«

	»Verblüffend!!« rief die junge Diva nochmals mit derselben kindlichen Freude. »Man merkt, man ist bei Harst …! — Nun müssen Sie aber auch genau auseinandersetzen, wie Sie diese bis ins einzelne zutreffenden Schlußfolgerungen aus dem Nichts abgeleitet haben! Das ist ja fabelhaft interessant!«

	Harst seufzte. »A, das ist weder fabelhaft noch interessant. Das ist Alltagskram. Natürlich kann man nicht kombinieren, also logische Ableitungen und Ergänzungen fertigbringen, wenn man gar keine Unterlagen hat. Diese Unterlagen waren bei Ihnen überreich und geradezu aufdringlich vorhanden. Daß Sie von einer Filmaufnahme aus dem Atelier kamen, zeigte mir Ihr wunderbares Kostüm aus der Zeit des Sonnenkönigs Ludwigs XIV. Da Sie sich nicht mehr umgekleidet hatten, hatten Sie es sehr eilig gehabt, daher riet ich auf das »Auto« und »das Warten« vor Ihrem Hause. Daß Sie im Kraftwagen einen Brief gelesen und längere Zeit in der Hand gehalten, verraten die an Ihren Fingerspitzen vorhandenen Abdrücke einiger lila Schriftstücke. Dieser Brief erregte Sie, war für Sie wichtig, daher transpirierten Sie leicht, und die feuchte Fingerhaut wirkte wie Löschpapier …«

	Die Diva schaute auf ihre Fingerchen, wurde rot … »Pfui, wie schmutzig!!«

	»Und wie verräterisch!! — Und daß Sie am Rande des Bürgersteiges standen und warteten — bei dem Regen! — — Da, der ganze Kleidersaum hat einige ungalante Autoräderduschen abbekommen! — Der Erwartete, sicherlich der Briefschreiber … — stimmt’s?«

	»Ja …«

	»… erschien nicht. Sie stampften also mit dem Füßchen auf und zerrissen den Brief. Einer der Briefreste ist Ihnen in den Schuhausschnitt geweht, ist ganz durchweicht und kaum mehr als das zu erkennen, was er einst war: gefallene Größe! — Und als Sie die Haustür öffneten, öffnen wollten, da erschien der Herr mit dem Monokel — sehr hilfsbereit … Er mußte doch einen Vorwand haben, mit Ihnen anzubändeln … Natürlich hatte er in der Nähe aufgepaßt und vorher das Türschloß ein wenig verdorben. Und daß dieser junge Gentleman auch der Absender des getippten Briefes war, der Sie veranlaßte, vor der Haustür zu warten, — dies erscheint mir gleichfalls gewiß …«

	Anni Inna schüttelte energisch den Kopf. »Nein, Herr Harst, das Letzte stimmt nicht. Der Brief war anonym und von einer Dame …«

	Harald lächelte zweifelnd. »Meinetwegen — angeblich von einer Dame, angeblich! Sicherlich wurde in diesem Schreiben auf Ihre eifersüchtigen Regungen spekuliert und Ihnen versprochen, daß der Absender nähere Einzelheiten mündlich geben würde, — heute abend, halb elf — oder zehn Uhr — so ungefähr … — Stimmt’s?«

	Und die Diva nickte sehr kleinlaut und verlegen.

	»Nun also, gnädiges Fräulein …! — Und nachdem der Gentleman Sie dann im Hausflur nach bewährter Methode ausgeplündert hatte — es ist dies übrigens sein achtes Meisterstück! —, eilten Sie zu Ihrer Frau Mutter nach oben — natürlich! — und natürlich weinten Sie über den Verlust … — Sehen Sie, das alles ist doch tatsächlich sehr einfach. Die Kunst des Kombinierens erscheint nur denen als Hexerei, die sich noch nie damit beschäftigt haben.«
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